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Auflösung und Nichtigkeit.  

Das Ehe- und Prozessrecht der Katholischen Kirche 

 
Vielen Dank für Ihr Interesse an einem spannenden, allerdings insbesondere Spezialisten 
vertrauten Stück Recht – dem Recht der Katholischen Kirche und hier speziell ihrem 
Eherecht. 

1 Einführung 
Bevor ich Ihnen aber die ehe- und prozessrechtlichen Regelungen näher vorstelle, möchte ich 
Ihnen eine kurze Einführung in das Recht der Katholischen Kirche geben.  

Seit alters her strukturiert und organisiert die Katholische Kirche ihre inneren Belange 
mithilfe eines Rechtssystems, dass sich natürlich im Laufe immer weiter ausfaltete. Die 
Rechtsgelehrten des Mittelalters haben diese bis dato verstreuten Normen zusammengestellt 
und geordnet. Aus den Sammlungen schließlich entwickelten sich ähnlich wie im zivilen 
Bereich Kodifizierungen und Gesetzbücher. 

Das erste echte Gesetzbuch, der Codex Iuris Canonici, wurde 1917 erlassen. Dieses Recht ist 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, das in den 1960er-Jahren eine Bestandsaufnahme 
und Neuausrichtung der Katholischen Kirche vorgenommen hat, revidiert worden. Der neue 
und heute geltende Codex Iuris Canonici (abgekürzt: CIC) ist im Jahr 1983 in Kraft gesetzt 
worden. 

Das Kirchenrecht ist geprägt durch den Glauben der katholischen Kirche und hat die Aufgabe, 
Strukturen und Richtlinien für dessen angemessene Umsetzung bereit zu stellen. Das Eherecht 
greift die katholische Ehelehre auf und entwickelt daraus entsprechende Vorschriften, wann 
und wie eine Ehe zustande kommt oder eben nicht. Für Katholiken ist die Frage deshalb so 
wichtig, weil die Ehe eine große Bedeutung für den Glauben und das Leben des Glaubens hat, 
und deshalb Probleme in diesem Bereich auch in Übereinstimmung mit dem Glauben geregelt 
und gelöst werden müssen. 

Innerhalb der nächsten ca. 40 Minuten werde ich Ihnen zunächst die Materien des Eherechts 
darlegen. Dann werde ich auf die prozessrechtlichen Normierungen eingehen, anhand derer 
die Überprüfung einer Ehe vorgenommen wird. Hier erläutere ich Ihnen die zuständigen 
Institutionen und anschließend den Ablauf eines Nichtigkeitsverfahrens. Um Ihnen dabei 
nicht nur trockene Rechtsdogmatik mitzuteilen, habe ich für meinen Vortrag keinen Gang 
durch die einzelnen Normierungen gewählt, sondern eine Aufbereitung, die sich am Inhalt 
orientiert, verbunden mit der Nennung einiger Beispiele, die aus der gerichtlichen Praxis 
stammen und meine Darlegungen exemplarisch verdeutlichen sollen.  

2 Was? – Auflösungs- und Nichtigkeitsgründe 
Die Regelungen des Eherechts im CIC beginnen mit einer Zusammenfassung und Definition 
der Ehe nach katholischem Verständnis. Diese bilden die Basis für die Auflösung oder 
Nichtigkeitserklärung einer Ehe und ich möchte deshalb näher auf diese Grundlegungen 
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eingehen. Nach der Darstellung, welche Prinzipien unter den Begriffen „Eheauflösung“ und 
„Ehenichtigkeit“ zu verstehen sind, werde ich Ihnen die zentralen und wichtigsten rechtlichen 
Begründungen für eine Auflösung oder Nichtigkeitserklärung im Einzelnen vorstellen. 

2.1 Katholische Ehelehre 
Can. 1055 § 1 CIC: „Der Ehebund, durch den Mann und Frau unter sich die Gemeinschaft 
des ganzen Lebens begründen, welche durch ihre natürliche Eigenart auf das Wohl der 
Ehegatten und auf die Zeugung und die Erziehung von Nachkommenschaft hingeordnet ist, 
wurde zwischen Getauften von Christus dem Herrn zur Würde eines Sakramentes erhoben.“ 

Wenn es um das katholische Eherecht geht, begegnet man sehr häufig der Ansicht, dass eine 
längerfristige Ehe, aus der möglicherweise noch einige Kinder hervorgegangen sind, gültig 
sein muss und an eine eventuelle Ungültigkeit in keiner Weise zu denken ist. Hier zeigt sich 
deutlich die Lehre von den Ehezwecken, wie sie im alten Codex und entsprechend in 
Katechese und Predigt vertreten worden ist: Nämlich, dass die Ehe allein der Zeugung von 
Nachkommenschaft diene. Eine Trauung stellt sich vor diesem Hintergrund eher als ein 
Vertrag über Geschlechtsverkehr zwischen zwei Körpern dar, denn als eine von Liebe 
geprägte Beziehung zwischen zwei Menschen. 

Dieser Auszug aus dem CIC von 1983 zeigt jedoch den grundlegenden Wandel, den die 
katholische Ehelehre durch das Zweite Vatikanische Konzil genommen hat: 

Die Ehe wird als eine Gemeinschaft des ganzen Lebens zwischen einem Mann und einer Frau 
verstanden. Sie ist ausgerichtet auf das Wohl der Ehegatten. Der Begriff des „Ehebundes“, 
eine Folge des Zweiten Vaticanums, unterstreicht diese personale Dimension: Die Ehe betrifft 
den ganzen Menschen, der sich mit Haut und Haar, seiner Geschichte und Gegenwart auf 
einen anderen Menschen einlässt. 

Aus katholischer Sicht von gleicher Bedeutsamkeit wie die Beziehung zwischen den 
Eheleuten ist deren Offenheit für Kinder. Ohne die grundsätzliche Bereitschaft zu Zeugung 
und Erziehung von Nachkommenschaft ist die Ehe nicht vollständig. 

 

Can. 1056 CIC: „Die Wesenseigenschaften der Ehe sind die Einheit und die 
Unauflöslichkeit, die in der christlichen Ehe im Hinblick auf das Sakrament eine besondere 
Festigkeit erlangen.“ 

Unabdingbare Eigenschaften einer Ehe sind nach kirchlicher Maßgabe, hier aufgegriffen in 
can. 1056 CIC, die Einheit und Unauflöslichkeit einer Ehe, womit der besondere Charakter 
einer ehelichen Gemeinschaft, der sie von jeder anderen Beziehung unterscheidet, 
unterstrichen wird. 

Einheit der Ehe bedeutet, dass sie nur zwischen einem Mann und einer Frau eingegangen 
werden kann, weitere Partner zur gleichen Zeit sind nicht zulässig.  

Aufgrund der vollkommenen Schenkung des einen Partners an den anderen kann die Ehe nur 
für das gesamte Leben begründet werden und ist deshalb unauflöslich. 

Wie bereits angedeutet und mit den cann. 1055 § 1 und 1056 CIC noch einmal betont, wird 
der Ehe ausdrücklich religiöse Bedeutsamkeit zugemessen: Nicht nur, dass die Trauung Teil 
eines Gottesdienstes ist, drückt dieses aus. Neben der weltlichen Dimension des 
Zusammenschlusses zweier Menschen und den daraus folgenden Rechten und Pflichten ist die 
Ehe aus katholischer Sicht auch ein Bild für die Beziehung zwischen Gott und Kirche bzw. 
Gott und Menschen. Insoweit daher zwei Getaufte eine Ehe schließen, hat dieser Akt die 
Würde eines Sakramentes. Die kirchliche Ehe ist also von höchster Bedeutung für den 
Glauben. 
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Can. 1057 § 1: „Die Ehe kommt durch den Konsens der Partner zustande, der zwischen 
rechtlich dazu befähigten Personen in rechtmäßiger Weise kundgetan wird; der Konsens kann 
durch keine menschliche Macht ersetzt werden.“ 

Allein durch den beiderseitigen Konsens der Partner entsteht die kirchlich geschlossene Ehe. 
Dabei kommt es nicht auf die äußere Kundgabe des Willens an, sondern auf das wirkliche 
innere Wollen der Brautleute. Ist das innere Wollen trotz anders lautender Worte nicht 
vorhanden, ist die Ehe nichtig. 

Beide Partner müssen weiterhin rechtlich in der Lage sein, den Konsens auszutauschen und 
dieses muss in der richtigen Form geschehen. Sind diese Voraussetzungen nicht gegeben, 
folgt auch hier die Nichtigkeit der Ehe. 

Aus diesen bis jetzt genannten Grundelementen entwickelt sich das System von Auflösung 
und Nichtigkeit kirchlicher Ehen, dass ich Ihnen im Folgenden weiter erläutern möchte. Jetzt 
aber ein paar Worte zu den Prinzipien, die mit den Begriffen „Auflösung“ und „Nichtigkeit“ 
angesprochen sind. 

2.2 Auflösung und/oder Nichtigkeit? 
Wenn sich ein Ehepaar getrennt hat und ein oder auch beide Partner neu heiraten wollen, 
können sie nach der rechtsgültigen zivilen Scheidung eine neue standesamtliche Ehe 
schließen. 

Nach christlichem Glauben hingegen ist eine Ehe unauflöslich, allein der Tod kann sie 
scheiden. Entsprechend ist die Rechtsfigur „Scheidung“ als Beendigung einer bestehenden 
Ehe in der katholischen Tradition nicht systemimmanent. 

Weil aber Ehen immer schon gescheitert sind, wird automatisch die Frage wichtig, ob die Ehe 
überhaupt gültig geschlossen worden ist. Wenn das nicht der Fall ist, hat das die Nichtigkeit 
der Ehe zur Folge und beiden Partner steht es frei, jemand anderen zu heiraten. Vor dem 
Hintergrund der christlichen Haltung zur Ehe ist daher die Überprüfung auf ihre Gültigkeit 
von großer Bedeutung und folglich hinsichtlich der Nichtigkeitsgründe sehr ausdifferenziert. 
Die „‘Scheidung‘ auf katholisch“ ist daher in den allermeisten Fällen eine Erklärung der 
Ehenichtigkeit. 

Trotz der Bezeichnung „Ehenichtigkeit“ oder auch „Annullierung“ wird aber nicht ein Stück 
Lebensgeschichte ungeschehen gemacht, eine Befürchtung, die in der Praxis häufig geäußert 
wird. Im Gegenteil: die Folgen der Eheschließung wie z. B. die Dauer der Ehe oder auch 
Kinder aus der Ehe werden weiterhin als ehelich gewertet. Es wird ebenfalls nicht nach einem 
Schuldigen für das Scheitern einer Ehe gesucht, sondern allein die vertragsrechtliche 
Gültigkeit in Augenschein genommen. Die persönliche Beziehung des Paares und die 
rechtliche Dimension dieser Beziehung sind auch vor dem kirchlichen Gericht deutlich zu 
trennen. 

An dieser Stelle möchte ich auf zwei weitere Rechtsinstitute hinweisen: zum einen die 
„Trennung bei bleibendem Eheband“ (can. 1151-1155 CIC), eventuell besser bekannt unter 
dem Begriff „Trennung von Tisch und Bett“. Das ist möglich bei Nachweis eines 
rechtmäßigen Grundes, wozu Ehebruch (can. 1152 CIC) oder auch schwere Gefahren für 
Seele und Leib eines der Partner zählen (can. 1153 CIC). Zum anderen möchte ich Bezug auf 
die Kinder aus problematischen oder zerbrochenen Ehen nehmen: Das Kirchenrecht schreibt 
vor, dass die Eltern die schwere Pflicht und das Recht zur Erziehung ihrer Kinder haben (can. 
1136 CIC). Wenn sich die Eltern trennen, muss in geeigneter Weise für den nötigen Unterhalt 
und die Erziehung der Kinder gesorgt werden (can. 1154 CIC). Und schließlich bedarf ein 
Partner, der Verpflichtungen gegenüber einem anderen Partner oder Kindern hat, der 
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ausdrücklichen Erlaubnis, um kirchlich heiraten zu können (can. 1071 CIC). Das katholische 
Recht trifft damit auch Vorsorge für Situationen, in denen nur religiöses Recht zur 
Anwendung kommt. 

2.3 Auflösung einer Ehe 
Trotzdem eine kirchlich geschlossene Ehe unauflöslich ist, gilt auch hier:  keine Regel ohne 
Ausnahme und so kann in - allerdings recht seltenen Fällen - die echte Auflösung einer 
bestehenden Ehe, obwohl beide Partner noch leben, auch katholischerseits vorgenommen 
werden.  

Auflösungen sind möglich, wenn einer oder beide Partner ungetauft sind. Gewinnt der 
christliche Glauben dann eine größere Bedeutung für einen der Partner, kann er gegenüber 
dem bestehenden Eheband von höherem Wert sein. Ein Beispiel: Bernd und Nicole, beide 
ungetauft, sind standesamtlich verheiratet. Nach einer Arbeitslosigkeit erhält Nicole einen 
Aushilfsjob bei der „Katholischen Glaubensinformation“, wo sie mit der Zeit Interesse am 
christlichen Glauben entwickelt. Über Fragen, die sie bewegen, versucht sie mit Bernd zu 
sprechen, aber der weist sie ab. Sie kommt mit dem Ordensgeistlichen Pater Martin ins 
Gespräch, der sie auf ihre Bitte hin weiter mit dem christlichen Glauben bekannt macht. Als 
Nicole Bernd eröffnet, dass sie sich taufen lassen möchte, reagiert der mit Spott. Bei ihrer 
Geburtstagsfeier ruft er, leicht alkoholisiert, in die Runde: „Wenn Du zu den Pfaffen gehst, 
sind wir geschiedene Leute!“ Trotzdem aber lässt sich Nicole taufen. Zehn Tage später reicht 
Bernd die Scheidung ein. Ein paar Jahre später klingelt Nicole an der Pfarrhaustür ihres 
Wohnortes und fragt, ob sie den katholischen Albert heiraten könne. 

In diesem Fall wird die standesamtliche Ehe als bestehende Ehe anerkannt. Weil aber keine 
Chance auf Wiederherstellung des Ehelebens besteht, wird hier dem Glauben der höhere Wert 
beigemessen und die erste Ehe von Nicole zugunsten der neuen jetzt auch kirchlichen 
Eheschließung aufgelöst. 

Wurde in diesem Beispiel eine rein standesamtliche Ehe kirchlich anerkannt und in der Folge 
aufgelöst, nenne ich Ihnen jetzt den Fall der Auflösung einer kirchlichen Ehe. Eine solche Ehe 
kann dann aufgelöst werden, wenn die beiden Eheleute zwar ordnungsgemäß kirchlich 
verheiratet sind, seit der Trauung die Ehe aber nicht vollzogen wurde, dass heißt, die beiden 
keinen Geschlechtsverkehr miteinander hatten. Auch hier ist die Beendigung der Ehe zu 
Lebzeiten beider Partner möglich, weil die eheliche Beziehung nicht nur Freundschaft 
sondern Ganzhingabe, auch physisch, bedeutet. 

Damit sind die Möglichkeiten, eine Ehe aus katholischer Sicht aufzulösen und damit eine 
echte Scheidung vorzunehmen, jedoch bereits erschöpft. 

2.4 Nichtigkeitserklärung einer Ehe 
Sehr viel häufiger als Auflösungen sind die Verfahren zur Überprüfung der Gültigkeit einer 
Ehe, so genannte Ehenichtigkeitsverfahren oder auch Annullierungen. Die Gründe, deren 
Vorliegen eine Ungültigkeit der Ehe zur Folge haben, lassen sich grob in vier Bereiche 
einteilen: 

- zum einen die Fähigkeit der Personen die Ehe miteinander einzugehen, 

- zum zweiten müssen beide Partner das katholische Bild von der Ehe bejahen bzw. 
dürfen es zumindest nicht ablehnen, 

- drittens müssen die Eheleute eine freie Entscheidung füreinander getroffen haben, 

- und schließlich sind Gründe zu nennen, die zumeist formaler Natur sind. 
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2.4.1 Ehefähigkeit 
Zur Ehefähigkeit gehört, dass beide Partner von der Ehe mindestens wissen, dass sie eine 
dauernde Gemeinschaft zwischen Mann und Frau ist und die eventuellen Kinder durch 
Geschlechtsverkehr entstehen (can. 1096 CIC). Auch wenn dieses in unserem Kulturkreis als 
Binsenweisheit erscheint, ist das weltweit gesehen nicht unbedingt eine 
Selbstverständlichkeit. Und ich weise darauf hin, dass das katholische Kirchenrecht weltweit 
Geltung hat. Aber selbst hierzulande sind die Zeiten des Unwissens zumeist seitens der Frau 
auch noch nicht sehr lange passé. 

Die Ehepartner müssen psychisch in der Lage sein, eine Ehe eingehen zu können, d. h. ihre 
geistigen Kapazitäten müssen grundsätzlich selbstverantwortliches Handeln ermöglichen 
(can. 1095 CIC). Dabei reicht die rein formale Fähigkeit nicht aus, denn die Ehe erfordert eine 
gereifte Persönlichkeitsstruktur, der die Bedeutung der Bindung zweier Menschen aneinander 
bewusst ist. Die Partner müssen auch im aktuellen Moment des Konsensaustausches 
zurechnungsfähig sein, dürfen also nicht unter schwerem Alkohol- oder Drogeneinfluss 
stehen. Sie müssen also allgemein wie auch akut geschäftsfähig sein. 

Neben der Fähigkeit, überhaupt eine Ehe schließen zu können, müssen die Partner psychisch 
imstande sein, die übernommenen Verpflichtungen im Sinn einer dauerhaften und 
ausschließlichen Beziehung umsetzen zu können. Ein Beispiel: Eva ist bekannt, dass sie 
ihrem Mann treu sein muss und hat dieses auch mit festem Willen versprochen. Hatte sie 
bereits vor der Eheschließung viele flüchtige sexuelle Beziehungen, bleibt die Suche nach 
Geschlechtsverkehr mit anderen Partnern auch in der Ehe wie eine Sucht, der Eva trotz 
ehrlichen Bemühens nicht widerstehen kann. Nach ärztlichen Gutachten stellt sich heraus, 
dass sie nymphoman ist, also unfähig, jemandem die Treue zu halten. 

Diese Ehe ist daher, wenn die entsprechenden Beweise vorgelegt werden, nichtig, denn die 
Übernahme der Verpflichtung zur Treue ist für Eva nicht möglich. 

Wegen der Bedeutsamkeit von Sexualität für eine Ehe führt das Vorliegen einer Impotenz 
nach katholischem Eherecht immer zu einer Nichtigkeit der Ehe (can. 1084 CIC). Es ist dabei 
irrelevant, welcher der Ehepartner betroffen ist und ob es sich um eine absolute Impotenz 
handelt oder lediglich eine relative, auf den konkreten Partner bezogene. 

Auch hier ein Beispiel: Max hat bereits einige Beziehungen hinter sich und zweifelt daher 
nicht an seinen Fähigkeiten. Cornelia hingegen fordert, dass sie mit dem Geschlechtsverkehr 
bis nach der Hochzeit warten und Max fügt sich dem. Nach der Heirat allerdings ist Max in 
Cornelias Armen eine sexuelle Erregung nicht möglich. Schließlich stellt sich heraus, das 
Max einer Art Inzestverbot unterliegt, weil Cornelia sowohl im Wesen als auch im Aussehen 
frappierend seiner Mutter ähnelt. 

Ehepartner können nach katholischem Verständnis nur Heterosexuelle, also nur ein Mann und 
eine Frau sein. Weil die eherechtlichen Vorschriften eine solche ausschließliche und 
exklusive, auch sexuelle Beziehung zu einem andersgeschlechtlichen Partner verlangen, sind 
Homosexuelle nicht zur Führung einer Ehe in diesem Sinn fähig (can. 1095 CIC). Ich möchte 
allerdings betonen, dass durch diese Normierung keine moralische Verurteilung 
vorgenommen wird. 

Ein Beispiel zu diesem eherechtlichen Problem: Michael empfindet seit Jugendtagen eine 
erotische Neigung zu Männern, allerdings hofft er, durch die Beziehung zu Lara endlich 
davon geheilt zu werden. Er lässt sich durch ihr Werben auch sexuell erregen, sodass Lara 
nichts bemerkt und sie auch zwei Kinder bekommen. Obwohl er sich immer wieder in 
verschiedene Männer verliebt, gelingt es ihm, seine Homosexualität nicht zu praktizieren. 
Aber seine innere Distanz zu Lara wächst immer mehr und schließlich kann er sie nur noch 
als Freundin, nicht aber als Partnerin empfinden. 
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Wird in diesem Fall die Homosexualität nachgewiesen, ist die Ehe von Michael und Lara 
nichtig. 

2.4.2 Katholisches Ehebild 
Über die psychische wie physische Ehefähigkeit hinaus sollte den Partnern bewusst sein, 
welche Bedeutung die kirchliche Eheschließung hat. Das heißt: sie dürfen das katholische 
Bild von der Ehe und die diesbezügliche Lehre wenigstens nicht ablehnen (can. 1101 CIC). 
Eine Ablehnung ist beweisbedürftig, sie muss deshalb ausdrücklich geschehen. Insoweit aus 
Unwissenheit über das katholische Ehebild eine sonst vorgenommene ausdrückliche 
Ablehnung nicht geschieht, ist dieses nachzuweisen.  

Ein Nichtigkeitsgrund ist der Ausschluss der Ehe selbst. Ein Beispiel dafür: Ingrid hält von 
Glauben und Kirche nichts mehr. Manfred, ihr Freund, allerdings will nur eine Ehe eingehen, 
die auch eine kirchliche Trauung umfasst. Ingrid betont, dass sie die Ehe auf dem Standesamt 
eingeht. Sie ist aber bereit, den ihrer Meinung nach kirchlichen Mummenschanz 
mitzumachen, weil es Manfred so wichtig ist. Wird nachgewiesen, dass die kirchliche 
Trauung für Ingrid allein und ausschließlich eine Zeremonie ohne irgendwelche 
Folgewirkungen ist, ist die Ehe der beiden nichtig. 

Es muss den Partnern weiterhin klar sein, dass sie, wenn sie in der Kirche das Ja-Wort 
sprechen, eine unauflösliche Verbindung eingehen. Die Weigerung, die kirchliche Ehe als 
lebenslange und unkündbare Gemeinschaft anzusehen, macht den Konsens ungültig. 

Die Eheleute sind zu gegenseitiger und lebenslanger Treue verpflichtet. Der Vorbehalt, auch 
nach der Eheschließung sexuelle Beziehungen zu anderen Partnern unterhalten zu wollen, hat 
die Ungültigkeit der Ehe zur Folge. 

Gegenüber unserem Bild von der Ehe als einer auf und durch Liebe begründeten Beziehung 
scheint die Einforderung von gegenseitigem Wohlwollen wenig passend zu sein. Dahinter 
steckt allerdings die Formulierung eines Mindestanspruchs an die Qualität der ehelichen 
Beziehung. Die Gatten müssen einander zugetan sein und eine auf die gesamte Person 
bezogene Lebensgemeinschaft pflegen. Wenn dieses nicht der Fall ist, wird die Ehe nicht 
gültig eingegangen. 

Ein Beispiel soll dies näher erläutern: Egon will sich nicht mit den Ansprüchen der 
emanzipierten Frauen auseinandersetzen und über sein Leben allein bestimmen. Daher sucht 
er gezielt per Internet die Bekanntschaft einer Thailänderin. Er ist erfolgreich und heiratet 
Pamina. Zurück in Deutschland weist er ihr eine Wohnung in seinem Mehrfamilienhaus zu 
und teilt ihr mit, dort könne sie tun und lassen, was sie wolle und sie bekomme auch 
ausreichend Geld zu ihrer Verfügung. Sie solle regelmäßig seine Wohnung aufräumen und 
putzen, und wenn er Lust auf Sex hätte, würde er vorbeikommen. Gegenseitiges Wohlwollen 
lässt sich in diesem Fall vielleicht noch interpretieren, eine Lebensgemeinschaft ist hier 
allerdings nicht gegeben. 

Schließlich gehört zum katholischen Ehekonzept die Bereitschaft, eine Familie zu gründen 
und Kinder zu bekommen. Schließen ein oder beide Partner Nachkommenschaft grundsätzlich 
aus, ist die Ehe ungültig. Dieses gilt aber auch für den Vorbehalt, allein über eventuelle 
Nachkommenschaft zu entscheiden. Ein Beispiel dafür: Margret wünscht sich viele Kinder 
und hat dies ihrem Bräutigam auch immer wieder gesagt. Dieser allerdings findet Kinder 
ziemlich einschränkend und beschließt für sich, die Ehe kinderlos zu halten und in jedem Fall 
seine Wünsche bezüglich Nachkommenschaft durchzusetzen. 
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2.4.3 Entscheidungsfreiheit 
Neben dem Wissen darum, was die Ehe ist, muss jeder der Partner frei und unabhängig „Ja“ 
zum anderen sagen. Die Entscheidung zur Ehe muss also in voller Freiheit und persönlicher 
Unabhängigkeit getroffen werden. 

Eine Ehe, die einer der Partner aufgrund von Furcht oder gezwungenermaßen eingeht, ist 
deshalb ungültig (can. 1103 CIC). Beispiel: Paul und Karla sind seit Kindertagen befreundet 
und mittlerweile kommt es auch zu Intimitäten, infolgedessen Karla schwanger wird. Sie 
bittet Paul, sie zu heiraten, aber Paul wird klar, dass er sie nur als Freundin, nicht jedoch als 
Ehefrau will. Daraufhin droht sie, sich umzubringen, wenn Paul weiterhin bei seiner 
Ablehnung bleibt. Da er die moralische Schuld an ihrem Tod nicht ertragen kann, heiratet er 
sie entgegen besseren Wissens. Aufgrund des schweren moralischen Drucks ist diese Ehe 
ungültig eingegangen. 

Der Irrtum über eine Eigenschaft des Partners, wenn sie vorrangig angestrebt wurde, hat die 
Ungültigkeit des Konsenses zur Folge (can. 1099 CIC). Auch dieses sei beispielhaft 
verdeutlicht: Carina wollte immer die Frau eines Arztes sein und wird daher gezielt 
Arzthelferin. Ihr gelingt es, ihren Chef Walter zu heiraten. Nach der Hochzeit allerdings wird 
Walter als Schwindler verhaftet, da er weder Medizin studiert noch eine Zulassung als Arzt 
hat und sämtliche Urkunden gefälscht sind. Wenn Carina die Eigenschaft des Arztseins 
wichtiger ist als ihre Beziehung zu Walter als Person, ist die Ehe nichtig. 

Auch die gezielte Täuschung über eine Eigenschaft, die die Ehe schwer stören kann, zieht die 
Ungültigkeit der Ehe nach sich (can. 1098 CIC). Beispiel: Ulrich pflichtet Isolde immer 
stumm nickend bei, wenn sie von den vielen Kindern träumt, die sie beide haben werden. 
Aber auch drei Jahre nach der Hochzeit stellt sich keine Schwangerschaft ein. Da die Ärzte 
bei ihr nichts finden können, bittet sie Ulrich, sich untersuchen zu lassen. In dieser Situation 
gesteht er ihr, dass er steril sei und dieses auch schon vor der Heirat gewusst habe. Er hatte ihr 
es aber wegen seiner Sorge, dass sie ihn dann nicht heiraten würde, nicht sagen wollen. Hat 
Ulrich gezielt seine Pflicht zur Mitteilung unterlassen, um den Konsens nicht zu gefährden, ist 
die Ehe nichtig. 

Jeder der Partner muss auch innerlich vollständig frei sein, die Entscheidung für die Ehe mit 
dem anderen zu treffen (can. 1103 CIC). Auch hier ein Fall: Ursula wurde in einem strengen 
Elternhaus erzogen, dass jede moralische Verfehlung scharf verurteilt und mit schweren 
Konsequenzen belegt. Trotzdem kommt es in ihrer Beziehung zu ihrem Freund Mathias zu 
intimen Handlungen. Geplagt von ihrem schlechten Gewissen ist sie der Überzeugung, diese 
Schuld nur durch die Eheschließung ausgleichen zu können, obwohl sie im Tiefsten weiß, 
dass sie mit Mathias nur wenige Gemeinsamkeiten und keine Liebe verbindet. Eine überlegte 
und abgewogene Entscheidung ist hier fraglich und damit auch der gültige Ehekonsens. 

2.4.4 Sonstiges 
Neben den Anforderungen an die Persönlichkeit der zukünftigen Ehepartner stehen weitere 
Regelungen, die eher sachlichen Ursprungs sind. Sie betreffen Ehehindernisse und formale 
Vorschriften. 

Ich nenne hier die häufiger vorkommenden Ehehindernisse, die allerdings normalerweise vor 
der Eheschließung geprüft werden. Wird ein Hindernis entdeckt, muss, soweit das möglich 
ist, mit einer sogenannten Dispens davon befreit werden.   

Da eine Ehe aus Sicht der katholischen Kirche unauflöslich ist, kann bei einer bereits 
bestehenden Ehe keine weitere eingegangen werden (can. 1085 CIC). Damit wird interessant, 
welche Ehen von der Kirche als Ehen anerkannt werden. Sind katholische Christen 
grundsätzlich verpflichtet, ihre Eheschließung in der Kirche vorzunehmen, ist dieses bei 
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evangelischen Christen nicht der Fall. Als wirksamer Trauungsakt gilt in diesem Fall das Ja-
Wort im Standesamt. Gleiches gilt für alle übrigen Menschen ohne christliches Bekenntnis. 
Wird dann nach einer zivilen Scheidung eine neue Ehe mit einem Katholiken angestrebt, ist 
die wenn auch nur zivile Eheschließung von großer Relevanz und muss kirchlich überprüft 
werden. 

Ein auch im kirchlichen Eherecht bekanntes Hindernis ist dasjenige der Verwandtschaft (can. 
1091-1093 CIC). Nahe Verwandte dürfen nicht miteinander die Ehe eingehen. Neben der 
Blutsverwandtschaft entsteht das Hindernis auch aus der Schwägerschaft sowie aus der Quasi-
Schwägerschaft, d. h. einer länger dauernden Partnerschaft mit gemeinsamer Wohnung und 
intimen Beziehungen ohne verheiratet zu sein. Beispiel: Nicole und Marco führen eine 
sogenannte “Ehe ohne Trauschein”, dass heisst, sie leben in fester Beziehung und 
gemeinsamer Wohnung. Als nach mehreren Jahren die Beziehung auseinander geht, vertieft 
sich die Verbindung zwischen Nicole und Klaus, Marcos jung gebliebenen Vater. Schließlich 
wollen beide heiraten. Vorher müsste Nicole jedoch eine Dispens vom Hindernis der Quasi-
Schwägerschaft erhalten; geschieht dies nicht, ist die Ehe ungültig. 

Die Hindernisse der Religionsverschiedenheit (can. 1086 CIC) und der 
Konfessionsverschiedenheit (can. 1124 CIC) wiederum sind spezifisch kirchliche: Diese 
Ehehindernisse sollen die Partner veranlassen, sich darüber auseinander zu setzen, wie das 
Bekenntnis eines der Partner oder die unterschiedlichen Religionen in der Ehe gelebt werden 
sollen und wie die religiösen Verpflichtungen bis hin zur Erziehung der Kinder in einem 
bestimmten Bekenntnis, verwirklicht werden. Wird aber nicht von den Hindernissen 
dispensiert, ist die Ehe ungültig. 

Schließlich ist die Ehe in einer bestimmen Form einzugehen (can. 1108 CIC). Katholiken 
müssen ihre Ehe vor einem Priester und zwei Zeugen schließen, wenn nicht etwas anderes 
ausdrücklich per Verwaltungsakt zugelassen wird. Fehler im formalen Vorgehen können die 
Nichtigkeit einer Ehe zur Folge haben.  

3 Wo? – Zuständige Institutionen 
Nach den jetzt knapp dargelegten Materien des Eherechts möchte ich Ihnen die 
prozessrechtlichen Regelungen im Ehenichtigkeitsverfahren näher vorstellen (can. 1400-1752 
CIC). 

Zuständig für jede eherechtliche Prozedur ist das zumeist “Offizialat” genannte 
Diözesangericht. An jedem Sitz eines katholischen Bischofs existiert ein solches Ehegericht 
oder zumindest eine Außenstelle, wenn mehrere Bistümer ein gemeinsames Gericht haben. 
Hier wird häufig eine Beratung durch die Mitarbeiter angeboten und es ist möglich, eine Liste 
der zugelassenen Anwälte zu bekommen. Nach der Eröffnung eines Verfahrens werden dann 
einige der Mitarbeiter den Fall beurteilen.  

Die Zuständigkeit eines Diözesangerichts bestimmt sich im Normalfall nach dem Ort, an dem 
die Ehe geschlossen wurde. Unter besonderen Umständen, wenn z. B. der Lebensmittelpunkt 
der Partner sowie der Zeugen sich in einem anderen Bistum befindet, kann auch ein anderer 
Gerichtsstandort festgelegt werden. 

Der Instanzenzug verläuft im kirchlichen Verfahren vom Diözesangericht zum 
Metropolitangericht oder dem Gericht der Römischen Rota. In der dritten Instanz ist allein die 
Rota Romana zuständig. Das Metropolitangericht verfügt über keine weitergehenden 
Kompetenzen, sondern ist gleichfalls ein Diözesangericht und zwar desjenigen Bischofs, der 
Vorsitzender der Metropolie, also eines Zusammenschlusses mehrerer Diözesen ist. Die Rota 
Romana wird normalerweise nur in der dritten Instanz tätig; trotzdem aber ist es möglich, ein 
Verfahren nach dem Urteil der ersten Instanz direkt in Rom weiterbehandeln zu lassen. 



9 

Beispiel: Wir sind hier in Fulda. Die Stadt Fulda ist selbst Bischofssitz. Das Bistum Fulda 
gehört zur Metropolie des Erzbistums Paderborn. Zu Fulda ist also im Normalfall Paderborn 
die II. Instanz. Die III. Instanz ist dann in Rom, wenn nicht das Verfahren schon vorher an die 
Rota gelangt. 

Die Verfahrensdauer beläuft sich auf ca. 1 1/2 bis 2 Jahre, aufgeteilt in ca. 1 Jahr bis zum 
ersten Urteil und ca. 1/2 bis zum zweiten Urteil.  

4 Wie? – Ablauf des Verfahrens 
Wie läuft das Verfahren ab?  

Zunächst möchte ich Ihnen die Beteiligten und ihre Rollen nennen, dann die wichtigsten 
prozessrechtlichen Schritte und schließlich die Rechtsmittel und das Vorgehen in der zweiten 
Instanz. 

4.1 Beteiligte 
An dem Verfahren sollten sich möglichst beide Partner der Ehe, um die es geht, beteiligen. Es 
ist allerdings auch möglich, ein Verfahren durchzuführen, wenn sich nur einer der Eheleute 
beteiligt. 

Beide sollten kenntnisreiche Zeugen für ihre Sicht der Dinge nennen oder beweiskräftige 
Dokumente vorlegen. Wenn es keine Zeugen gibt, muss der Klagegrund auf anderen Wegen 
glaubwürdig bewiesen werden. 

Auch wenn es im kirchenrechtlichen Prozess keine Anwaltspflicht gibt, hat jede Partei das 
Recht auf einen Anwalt oder eine Anwältin. Anwälte müssen den Abschluss “Doktor im 
Kanonischen Recht” (Dr. iur. can.) vorweisen können oder wenigstens wirklich sachkundig 
sein und vom Bischof des jeweiligen Gerichts zugelassen werden. Ein Wohnsitz am 
Gerichtsort ist in der I. und II. Instanz für den Anwalt nicht vorgeschrieben, aber auch nicht 
notwendig, weil vieles auf schriftlichem und telefonischem Weg abgewickelt werden kann. 
Im kirchlichen Prozessrecht sind die Funktionen des Anwalts und des Prozessstellvertreters 
zwei getrennte Aufgaben; wenn allerdings ein Anwalt oder eine Anwältin tätig wird, 
übernimmt er bzw. sie normalerweise auch die Prozessstellvertretung, um prozessrechtlich 
gültige Handlungen für den Mandanten setzen zu können. 

Im Verfahren wird nicht eine der Parteien angeklagt, sondern es wird überprüft, ob die Gatten 
gültig verheiratet sind, also zwischen ihnen ein so genanntes Eheband besteht oder nicht. 
Daher muss in jeder Ehesache ein Ehebandverteidiger oder eine Bandverteidigerin ernannt 
werden, deren Aufgabe es ist, zugunsten des Ehebandes zu argumentieren, soweit das 
vernünftigerweise möglich ist. 

Schließlich ist die Aufgabe der Richter zu nennen. In kirchlichen Ehesachen wird immer ein 
Gremium von drei Richtern ernannt, von denen zwei Kleriker, also Priester oder Diakon sein 
müssen, einer aber Laie, sowohl Mann als auch Frau sein kann. 

4.2 Prozessrechtliches Verfahren 
Vor dem Verfahren sollte eine Beratung mindestens der klagenden Partei stattfinden. Diese 
wird am Offizialat durchgeführt oder von einem Anwalt bzw. einer Anwältin, wobei aus 
meinen Erfahrungen als Anwältin auf letzteres nicht verzichtet werden sollte. In der Beratung 
wird nach den relevanten Klagegründen gesucht und häufig auch die Klageschrift formuliert. 

Nach der Einreichung der Klageschrift wird das Verfahren eröffnet, Ehebandverteidigung und 
Richtergremium eingesetzt. Dann werden zunächst die beiden Parteien angehört und sonstige 
Beweise gesammelt. Im Anschluss daran werden die benannten Zeugen zur Anhörung 
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eingeladen. Die Anhörungen führt entweder einer der Richter oder ein separat ernannter 
Vernehmungsrichter durch. Beides können immer auch Frauen sein; wenn also beispielsweise 
eine Klägerin über ihre eheliche Geschichte nur mit einer Frau sprechen möchte, sollte darauf 
von Anfang an hingewiesen werden. Auch Befürchtungen physischer Gefahren aufgrund des 
Verfahrens, z. B. durch einen gewalttätigen Ehepartner, sollten dringenst genannt werden. In 
beiden Fällen werden dann entsprechende Lösungen möglich gemacht, insbesondere, wenn 
ein Anwalt oder eine Anwältin unterstützend tätig wird. Am Verfahren beteiligte Anwälte 
haben weiterhin das Recht, an jeder der Anhörungen teilzunehmen. 

Ist die Beweisaufnahme beendet, werden die Akten geschlossen und jede der Parteien hat das 
Recht, Einsicht in die gesamte Akte zu nehmen. Ein Anwalt oder eine Anwältin hat allerdings 
jederzeit das Recht der Einsichtnahme und nicht erst nach Aktenschluss.  

Während der Frist der Akteneinsicht hat jede Partei das Recht, Bemerkungen und 
Kommentare zu den angefallenen Akten vorzunehmen. Im Anschluss legt die 
Bandverteidigung ihr Plädoyer zugunsten des Ehebandes vor. Dieses Plädoyer können die 
Parteien noch einmal kommentieren und ebenso die Bandverteidigung auf deren Einlassungen 
reagieren. 

Dann folgt das Urteil der Richter und damit die Antwort auf die Frage, ob die Ehe gültig ist 
oder nicht. 

4.3 Rechtsmittel 
Je nachdem, wie das Urteil ausfällt, gibt es unterschiedliche Verfahrensweisen: Wird die Ehe 
für gültig erklärt, ist das Verfahren beendet, es sei denn, eine der Parteien legt Rechtsmittel 
ein. Rechtsmittel sind zum einen die Beschwerde der Urteilsnichtigkeit, die sich gegen eine 
nichtige Handlung während des Verfahrens wendet, und zum anderen die Berufung gegen das 
Urteil, die sich gegen den Inhalt des Urteils richtet. Die Beschwerde der Urteilsnichtigkeit 
wird von dem Gericht behandelt, welches das Urteil gefällt hat; die Berufung hingegen wird 
von der II. Instanz behandelt, und das ist – je nach angerufenem Gericht – das 
Metropolitangericht oder die Rota Romana.  

Stellt das erstinstanzliche Urteil hingegen die Nichtigkeit einer Ehe fest, stehen diese 
Rechtsmittel ebenfalls zur Verfügung. Hinzu kommt aber auch die Überprüfung von Amts 
wegen durch die II. Instanz. Diese Überprüfung ist kein ordentliches Rechtsmittel, sondern 
ein prozessrechtlicher Automatismus, der immer dann stattfindet, sobald eine Ehe erstmalig in 
einem Verfahren für nichtig erklärt wurde. Nach einem Ehenichtigkeitsurteil muss immer eine 
Kontrolle durch die nächste Instanz erfolgen, denn erst nach zwei Nichtigkeitsurteilen in 
derselben Ehesache wird die Ehe als ungültig anerkannt und erst dann erhalten die Parteien 
das Recht, erneut kirchlich zu heiraten. 

Normalerweise findet die Überprüfung durch das Metropolitangericht statt, es sei denn, das 
Verfahren wird durch eine Berufung an die Rota Romana getragen. In der zweiten Instanz 
werden wiederum ein Richtergremium und eine Ehebandverteidigung ernannt, die Akte 
geprüft und darüber entschieden, ob das Urteil bestätigt werden kann oder ein weiteres 
Verfahren eröffnet werden muss. Nur im letzteren Fall findet eine ergänzende 
Beweisaufnahme statt. Schließlich erfolgt das Urteil. Stellt es die Nichtigkeit der Ehe fest, 
können die Parteien neu heiraten; wird allerdings die Ehe für gültig gehalten, müssen die 
Parteien ihr Interesse durch Einlegung eines Rechtsmittels bekunden, da ansonsten das 
Verfahren beendet wäre. Der Fall geht dann an die Rota Romana; leider zieht sich dann das 
Verfahren deutlich länger als 1 ½ Jahre hin, weil häufig Aktenstücke übersetzt werden 
müssen, normalerweise ein Anwalt vor Ort ausgewählt werden muss und außerdem die Rota 
III. Instanz für alle katholischen Geriche weltweit ist. 
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5 Weiterführendes 
• Literatur: Bischöfliches Offizialat Münster (Hrsg.), Ratgeber Kirchliches Ehegericht. 

Was tun, wenn die Ehe zerbrochen ist, Münster 2001. 

• Interseiten des Diözesangerichts von Münster:  
 http://www.bistummuenster.de/index.php?menuid=10667&cat_id=10667 

• Internetseiten des Interdiözesanen Offizialats von Erfurt: 
 http://www.bistum-erfurt.de/16/18/ 

• Interseiten des Diözesangerichts von Köln:  
 http://www.erzbistum-koeln.de/erzbistum/offizialat/ 

• Beratung durch kirchenrechtliche Anwälte und MitarbeiterInnen der Offizialate. 

 

Ich hoffe, Sie haben trotz der komprimierten Darstellung einen Einblick in das Eherecht der 
Katholischen Kirche gewonnen und ich möchte Sie zum Schluss noch auf den auch auf dem 
Paper verzeichneten Ratgeber des Gerichts der Diözese Münster hinweisen, dessen 
Kurzfassung kostenlos in Münster zu erhalten ist. Es bieten aber auch viele andere Offizialate 
entsprechende Informationen an. Außerdem nenne ich exemplarisch einige Homepages und 
die verschiedenen Möglichkeiten der Beratung, die Ihnen den Weg zu weiteren 
Ansprechpartnern weisen.  

Vielen Dank! 

 


